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6. Agricultur-Chemie. 
Ein neues Düngemittel zum .Ersatz des Thomasphosphatmehles. 

Von Maercker. 
Nachdem schon oft versucht worden ist, das 1homasphosphatmehl 

künstlich herzustellen, scheint es Dr. Wo lters jetzt gelungen zu sein, ein 
solches Product zu gewinnen. Derselbe stellt sein künstliches Thomas
phosphatmehl derart her, dass er gewisse Mengen von Rohphosphaten mit 
einem kieselsäurehaitigen Material, Sand oder auch Glas, unter Zusatz von 
kohlensaurem Kalk (Kreide etc.) schmilzt. Hierdurch erhält er ein Präparat, 
welches in seiner Zusammensetzung dem wirklichen Thomasphosphatmehl 
sehr nahe steht und auch seine Phosphorsäure in einer ausserordentlich 
leicht citratlöslichen Form enthält. Ein auf diese Weise hergestelltes 
Präparat enthielt: 15,50 Proc. Gesammtphosphorsäure, 14,52 Proc. citrat
lösliche (nnch Wagner)Phosphorsiiure, 41,80Proc.Kalk, 26,83 Proc. Kiesel· 
säure. Von 100 Th. Ge~ammtphosphorsäure waren somit 93,68 Proc. citrat
löslich. Auch die Vegetationsversuche mit Senf ergaben ein für das Wo lter
sche Präparat sehr günstiges Resultat: es betrug die Mehrernte durch wasser
lösliche Phosphorsäure 21,8 g Erntemasse mit 0,1445 g Phosphorsäure, 
durch Wo Hers' Präparat 27,4 g Erntemasse mit 0,1532 g Phosphorsäure. 
Hierdurch ist also festgelltell t, dass es in der That Wo He r s gelungen ist, 
ein Präparat VO!l so ausgezeichneter Wirksamkeit herzustellen, wie man 
es kaum erwarten konnte. - Wolters hat ferner versucht, eine gleich
zeitig Kali enthaltende künstliche Thomasschlo.cke herzustellen, durch Zu
sammensohmelzen von Rohphosphaten, Kieselsäure, kohlt.nsaurem Kalk und 
Kalisalzen; ein solches Präparat enthielt: 16,89 Proo. Gesammtphosphor
säure, 15,38 Proc. citratlösliche Phosphorsäure und 13,0 Proc. Kali. Auch 
die Prüfung dieses Präparates auf seine Wirksamkeit durch Vegetations
versuche mit Senf und Erbsen ergab ein sehr günstiges Resultat; sowohl 
die Phosphorsäurewirkung , als auch die Kaliwirkung war eine so gUnstige, dass 
das Wolter'sche Präparat., wenn es zu angemessenen Preisen hergestellt 
werden' kann, berufen ist, in den Wettbewerb mit der Thomasphospho.t
mehlphosphorsäure zu treten. (Illustr. lalldw. Ztg. 1898. 18, 432.) llJ 

7. Pharmacie. Pharmakognosie. 
Ueber Wlsmuthoxyjodid. 

Von E. Sohet. 
Das von Re y n 01 d empfohlene Wismuthoxyjodid, welches naoh 

Matlaok das Wismuthsubnitrat bei aUen internen und das Jodoform 
bei allen extern..en Anwendungen ersetzen kann, wird am besten erhalten, 
indem man 306 Th. Wismuthsubnitrat in 900 Th. reiner Salpetersäure 
löst, mit warmem Wasser bis zu beginnender Trübung verdünnt und das 
Gemisoh in eine warme Lösung von 165,6 Th. Jodkalium in 2500 Th. 
Wasser giesst. Der zuerst braune Niedersohlag wird gewasohen, woduroh 
er heller wird, und dann getrocknet. DieseR Verfahren verdient vor 
anderen den Vorzug, weil es ein Präparat von oharakteristisoher Färbung 
und bestimmtem Oxydgehalte liefert. (Ann. Pharm. 1898. 4, 244.) tlJ 

Uebel' Benzlnum Petrolc'i. 
Von Edw. Kremers. 

Naeh der U. S. Pharmakopöe ist das Benzin ein gereinigtes Destillat 
nus amerikanischem Petroleum, welches hauptsächlioh aus Kohlenwasser
stoffell der Sompfgnsreihe, insbesondere aus Pentan C5H12 und Hexan CoHu 
und deren Homologen, besteht, bei 15 0 9. das spec. Gew. 0,670-0,675 hat 
und bei 50-60 0 C. siedet. Verf. bemerkt dem gegenüber, dass normales 
Pentan bei 37 0, normales Hexan bei 69 0 siedet; ersteres hat das spec .• 
Gew. 0,627, letzteres 0,658. Ihre Isomeren haben entsprechend niedrigere 
Siedepunkte, aber höhere spec. Gewiohte. Thatsächlich gingen von einem 
käuflichen Petroleumbenzin 2/S des Volumens unterhalb 50 0 und der grössere 
Theil des Restes zwischen 60 und 60 0 über. Das spec. Gewicht war 0,658. 
Von einer zweiten Probe gingen von 440 g etwa 418 g unterhalb 50 0 
und nur etwa 15 g zwischen 50 und 60 0 über. Das spec. Gewicht war 
0,657. - Bei der vorgeschriebenen Prüfung des Benzins auf Zusatz von 
Benzol mitte1st des Gemisches von Schwefelsäure und rauchender Salpeter. 
säure wurde selbst bei Zusätzen von 20, 40, 60 und 80 Proc. Benzol zum 
Benzin kein Nitrobenzolgerueh bemerkbar, wohl aber bildeten sich in allen. 
Fällen Krystalle von geruchlosem Dinitrobenzol. Nach den Vorschriften 

der deutschen und schweizerischen Pharmakopöen wird zur Prüfung auf Benzol
zusatz viel weniger Schwefelsäure verwendet. (Pharm. Rev. 1898. 16, 221.) 

lJat lJ. A.-B.fortkrt liJr Bcn:illUm Pelrolet das spte. GelD. 0,04-0,67 u. lJesliliation 
I:wisclten 66 ulId 15 0. Eille Naelprü(ulIU dieser ZahleIl dillftt siel, eml)rtM~II . w 

Das Bromoformwasser und seine Anwendung in der Therapie. 
Von Albert Mathieu und A. Riohaud. 

Bromoform löst sioh in Wasser sehr sohwer, dooh gelingt es duroh 
anhaltendes Schütteln 3-3,6 g desselben in 11 Wasser zu lösen. Das 
so hergestellte Medioament findet analoge Verwendung wie Chloroform~ 
wasser. (Bull. gön. de Th8rap. 1898. 186, 24.) sp 

Darstellung von Lysol und Creolln. 
Von Welmans. 

Zur äusserst einfaohen Darstellung von Lysol und Creolin giebt 
Verf. folgende Vorsohriften. Ly sol. In ein Standgefäss von etwa 
11/, I Inhalt wägt man 600 g Kresol, dann 250 gOlein (OelsäUfe des 
Handels) und naoh einmaligem Umsohwenken eine Lösung von 60 g 
Aetzkali in 200 g Wasser. Nach kräftigem Dorohsohütteln ist die 
Reaction beendigt und das Lysol fertig. Die Fähigkeit, das Kresol in 
sich anzunehmen, kommt nioht nur dem Kaliumsalz der Otllsäure, sondern 
auch dem betr. Ammoniumsalze zu. Die Darstellung ist dieselbe, indem 
man 160 g lO·proo. Ammoiak anwendet und das Gesammtgewicht später 
mit Wasser ~uf 1000 g einstellt. Creolin. Die Darstellung ist unter 
Anwenduug des Salmiakgeistes dieselbe, nur dass das hoohprooentige 
Kresol duroh ein 20-S0·proo. rohes Kresol ersetzt wird. (Pharm. 
Ztg. 1898. 48, ~71.) s 

Ueber Oel-Collyrlen. 
Von Panas. 

Der Ersatz des Wassers als Lösungsmittel bei äusseren Augonmitteln 
durch Oel sohien mehrere Vorzüge zu versprechen. Verf. hat deshalb 
gemeinsam mit Scrini solche Collyrien mit Atropin, Eserin, Pilocarpin 
und CocaIn hergestellt, wobei nicht wie für wässerige Lösungen Salze der 
Basen, sondern diese selbst verwendet wurden. Lösungsmittel waren 
vorzugsweise Olivenöl und Arachisöl. Diese wurden zuvor durch Wa~chen 
mit 90 0 Alkohol von freien Fettsäuren befreit, dann durch Erhitzen auf 
120 0 sterilisirt. Nachdem das Oel wieder auf 60 0 erkaltet war, wurden 
die Bason hinzugefügt, und zwar von Atropin und Eserin 1 Proc., von Pilo· 
carpin 0,5 Proc., von Cocain 2 Proc. Esorin musste vorher iu Aether 
gelöst werden, und in diesem Falle durfte die Temperatur des Oeles nioht 
übel' 45 0 betragen. Diese Collyrien hielten sich währond lange{ Beobachtongs
zeiton völlig klar und unverändert; selbst wenn sie unbedeokt der Luft 
und dem Staube ausgesetzt wurden, blieben sie völlig steril. Bei thera
peutischer Verwendung zeigten sie die spccif. Wirkungen dor Alkaloide 
ohne Nebenwirkung; beim Cocalnöl blieb sogar die Reizung dei' Hornhaut, 
welche durch wässerige Lösung häufig bewirkt wird, aus. - An Stelle 
der freien Basen könnte man auch Fettsäuresalze, wie Oleate und Stearate, 
benutzen. Die Stearate sind besser in den Oelen löslich als die Olen.te. 
(Les nouv. remMes 1898. 14, 267.) sI' 

BeitrUge zur Chemie der Rinde von Hamamelis vlrglnica. 
Von Fr. Grüttner. 

Diese nordo.merikanisohe Rinde findet seit einiger Zeit eine nioht 
geringe therapeutisohe Verwendung. In ohemisoher Hinsioht war die
selbe bisher nooh kaum stndirt, und es·seien deshalb aus der eingehenden 
Arbeit des Verf. die Hauptresultate mitgetheilt. Es wurden isolirt 
Fett, Gerbstoff und Zuoker. Das Fett besteht nach !leiner Haupt
menge aus demEster eines einwerthigen Alkohols der Formel CiO RH 0 + HiO, 
Phytosterin, sowie aus geringen Mengen von Triglyceriden der Oelsäure 
ur:d Palmitinsäure. - Die Hamamelisrinde enthält ferner präformirte 
Gallussäure j der Gerbstoff besteht ans einer krystallisirten Gerbsäure 
der Formel CUR100g + 6 HiO, dem Hamameli tannin, welohes unter 
andern Versuoh'sbedingungen nur amorph erhalten wurde I und ans 
einem Glykosidger bstoff. Das Hamamelitannin ist optisoh aoti v, [a 10 = 
+ 35,43 0 und enthält 5 Hydroxyl- und eine Carboxylgruppe. Der 
Zucker der Hamamelisrinde erwies sich als Glykose. (Aroh. Pharm. 
1898. 286, 288.) s 
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DIe Prüfung Ton Extractnm Ipecacuanhae lIquidum. 
Von H. Wilson. 

Verf. kritisirt das von der britischen Pharmakopöe vorgeschriebene 
Verfahren zur Bestimmung des Alkaloidgehaltes des Extractes und 
empfiehlt als genauer und schneller ausführbar das folgende Verfahren: 
Man verdünnt 20 ccm des Extractes mit 20 ccm Wasser, vertreibt den 
Alkohol durch Eindampfen des Gemisches in einer Por:zellanschale auf 
etwas weniger als die Hälfte des Volumens und lässt erkalten. Sodann 
giebt man 1 ccm verdünnte Schwefelsäure hinzu, bringt die Flüssigkeit 
in einen Scheidetrichter, wäscht die Schale mit 20 ccm Wasser nach, 
giebt weiter 10 ccm Aether-Chloroform (gleiche Volumen Aether und 
Chloroform) in den Scheidetrichter , schüttelt, zieht naoh erfolgter 
Scheidung die Aether-Chloroformschicht ab nnd wiederholt noch zwei 
Mal die Behandlung mit derselben Menge Aether-Chloroform. Hierdurch 
werden Fettstoffe, harzige Körper etc. entfernt. Hierauf fügt man 10 ccm 
Aether-Chloroform und einen Ueberschuss von Ammoniak hinzu, schüttelt, 
erwärmt etwas und bringt die Aether-Chloroformschicht in eine tarirte 
Sohale. Mit gleiohen Mengen Aether-Chloroform wird nooh zwei Mal 
ausgesohüttelt, letzteres gleichfalls in die Schale gegeben, verdampft und 
der Rüokstand unterhalb 800 C. bis zum constanten Gewiohte getrooknet. 
Das gefundene Gewioht repräsentirt die Summe der in der angewandten 
Extractmenge vorhandenen Alkaloide. (Pharm. Journ. 1898.4. Sero 7, 3.) w 

Zur Erkennung des Chinins. 
Von E. Pollacoi. 

Bei der Thalleiochinreaction ersetzt Verf. das Chlor- bezw. 
Bromwasser duroh Bleisuperoxyd. In ein Glasrohr bringt man ca. 1 og 
des vermuthliohen Chinins mit 1 ccm Wasser und 2 Tropfen Sohwefel
säure. Die Fluorescenz der Flüssigkeit giebt ein erstes Zeichen der 
Anwesenheit des Alkaloids. Ein erbsengrosses Stüok Bleisuperoxyd wird 
sodann hinzugefügt, die Misohung gesohüttelt, allmälioh bis zum Sieden 
erwärmt, von der Flamme entfernt, kurz darauf wieder erwärmt und 
mit noch 8-4 com Wasser verdünnt. Werden nun, sobald sioh das 
Bleisuperoxyd abgesetzt hat, 6-6 Tropfen Ammoniak auf die klare 
Flüssigkeit gegossen, so bildet sioh sogleioh ein schöner grüner Ring. 
Da das Bleisuperoxyd im Gegensatz zum Chlorwasser unveränderlioh 
und immer leioht erhältlioh ist, so kann manchmal dieses Verfahren von 
Vortheil sein. (Ga:zz. ohim. Hal. 1898. 28, 1. Vo!., 891.) ~ 

Ueber Coc81ohydrochlorld. 
Von B. H. Paul und A. J. Cownley. 

Die bekannte Maclagan-Probe zur Prüfung des salzsauren Cocains 
ist von 1<'. G ü n ther unlängst beanstandet worden. Dem gegenüber kommen 
dieVerf.zu dem Ergebnisse, dass Maclagan'sMethode durchaus brauchbar 
ist, und dass ein salzsaures Cocain, welches dieser Prüfung nioht Stand hält, 
!Ur medioinisohe Venvendung nicht genügend rein ist. (pharm. Journ. 
1898. 4. Ser. 6, 586.) tO 

Zur Kenntniss des A.rgonlns. 
Von A. Liebrecht. 

Die unter dem Namen Argonin in den Handel gebrachte lösliche 
Silberverbindung des CaseIns enthält das Silber nmaskirt". Letzteres 
lässt sioh auch nicht duroh Salzsäure absoheiden, wie Verf., der Ent
decker des Argonins, ursprÜDglioh irrthümlioherweise mitgetheilt hatte. 
Der durch Salzsäure aus der Lösung ausgeschiedene Niederschlag ist 
unverändeltes Argonin und wird bei Zusatz von koohendem Wasser 
wieder gelöst. Zur Verwendung in der Therapie stellt man Argollin
lösungen folgendermaassen her: 8 g Argonin werden mit 20 ccm Wasser 
in einem Becherglase gut durchgerührt, dann giebt man 80 ccm koohendes 
Wasser hinzu und giesst die so erhaltene Lösung durch Gaze oder dgl. 
(Pharm. Ztg. 1898. 48, 492.) s 

Zur Untersuchung Ton Hllhnerelweiss. 
Von K. Dieterich. 

Trockenes Hühnereiweiss, Albumen ovi sicoum, ist im D. A. B. III 
aufgenommen. Die Untersuohungen des Verf. haben gezeigt, dass reines 
und rationell, unter Vermeidung zersetzender Chemikalien und zu starker 
Erhitzung, dargestelltes trookenes Eiweiss stets eine über 100 liegende 
Jodabsorptionszahl besitzt. Präparate, die dem nioht genügen, sind zu 
beanstanden. (Pharm. Central-H. 1898. 39, 448.) s 

Ueber Liquor Stryohninae hydrochloridi. Von G. Lunan. (Pharm. 
JOUln. 1898. 4. Sero 6, 687.) 

Beiträge zur Kenntniss der Pftanzenstoffe. Von H. Kunz-Krause. 
(Pharm. Central-H. 1898. S9, 421, 441.) 

8. Physiologische, medicinische Chemie. 
Ueber Culturbedlngungen einiger Algen. 

Von W. Benecke. 
Der Hauptzweok der Arbeit ist, weitere Beiträge zur Kenntniss des 

Kalkb:dürfnis.ses der Algen zu liefern, da hierüber nooh grosse Meinungs
verschledenhe1ten bestehen. Verf. experimentirt mit Vertretern dreier 

Familien, der Protococcaceen, Ulothrichaceen und Chaetophoraceen, indem 
er sie in selbst hergestellten Nährlösungen in Glaskolben und bei möglichster 
Ausschliessung von Bakterien oultivirt. Es stellte sich heraus, dass die 
niedersten Formen der darauf hin geprüften Algen in der That, wie Molisch 
behauptet hat, ganz oder fast ganz ohne Kalk zu leben und zu waohsen 
vermögen, höhere Formen, wie Spirogyra und Vaucheris, dagegen nicht. 
Kalium ist f(lr alle zu einem gedeihlichen Waohsthnm nöthig und kann 
nicht durch Natrium ersetzt werden. (Botan. Ztg. 1898. 56, 83.) 'V 

Zur Physiologie der Fortpflanzung einiger Pilze. 
Von G. Klebs. 

Die sehr werthvolle Arbeit intercssirt hier nur in den Kapiteln, 
welche Aufschlüsse über die Abhängigkei~ der verschiedenen Fortpflanzungs
weisen von der Art der gebotenen Nährlösungen bringen. Nach dem 
Verf. hat man es ganz in der Hand, gewisse Pilze zu zwingen, sich un
geschlechtlich, durch Sporangien, oder geschlechtlich, durch Zygoten, fort
zupflanzcn. Der Gesohlechtsprocess findet nur in feuchter Luft und bei 
Vorhanden sein bestimmter Nabrungsstoffe statt. Die absolute Menge von 
Nahrung braucht nur gering zu sein, denn selbst 0,025 com Pflaumensa[t 
vom speo. Gew. 1,092, mit 0,025 Agar-Agar vermischt, genügen zur Bildung 
von Zygoten. Dagegen ist die Qualität der Nahrungssubstanz und der 
Grad ihrer Concentration von ausschlaggebender Bedeutung. Die Mehrzahl 
der stickstoffreichen organischen Sloffe, wie Eiweiss, Pepton, Asparagin, 
Leucin, Tyrosin, weinsaures Ammoniak, Harnstoff etc., sind für sich allein 
oder mit Gelatine oder mit Agar-Agar vermischt unter keinen Umständen 
geeignet, den Gesohlechtsprocess anzuregen, obwohl Substanzen, wie Z. B. 
Pepton, ein sehr kräftig&s Wachsthum des Pilzes gestalten. Dagegen sind in 
erste1' Linie Kohlenhydrate und die ihnen nahestehenden mehrwerthigen 
Alkohole als Erreger der Zygotenbildung zu bezeichnen, so Trauben-, 
Frucht-, Rohrzucker, Galaktose, Maltose, Dulcit, Mannit, Glycerin, während 
dann andere Vertreter der gleichen Gruppen, zum Theil den eben ge· 
nannten isomere Verbindungen unwirksam sind, wie Milchzucker, Raffinose, 
Sorbit, Sorbinose, Isodulcit. Unter den Gliedern der Stärke- und Cellulose
gruppe ist einzig das Deldriu im Stande, den Geschlechtsprocess zu ver· 
anlassen, während Inulin I Stärke, Liohenin, Glykogen ungeeignet sind. 
Specifisch günstig sind auch die sauren Salze von Säuren, besonders der 
Apfel- und Weinsäure. Die wirksamen Kohlenhydrate können ihrer 
Concentration naoh in weilen Grenzen schwanken, so dass z. B. Trauben
zucker sowohl in einer Lösung von 1 Proo., als auch in einer solchen 
von. 50 Proc., mit Gelatine vermischt, den Geschlechtsact hervorruft. Die 
Bildung der Sporangien, der ungeschlechtlich erzeugten Vermehrungs
organe, ist von der chemischen Zusammensetzung des Substrats sehr 
unabhängig, da sie fast überall dort auftrilt, wo überhaupt ein Wachsthrun 
des Pilzes statthat. (Juhrb. wiss. Botanik 1898. 82, 1.) tI 

Zllr näheren Kenntniss der SHtrkekUrner. 
Von J. H. Salter. 

yerf. verbreitet sich eingehend über die Morphologie und Entstehungs
gesch1chte der Stärkekörner und kommt dabei zu Resultaten die den 
herrschenden Ansichten lheils widersprechen, . theils sie bestätigen. Das 
Slärkekorn ist nach ihm in allen Stadien des Wachslhums von der Plastide, 
in der es entsteht, unterschieden. In keinem Falle konnte eine Uebergangs
lamelle gefunden werden, woraus sich folgern lässt, dass die Substanz des 
Korns ausgeschieden und nicht durch allmäliche Umwa.ndlung auf einander 
folgender Schiohten von Protoplasma gebildet wird. Meyer's Behauptung, 
dass das Ohromatophor eine völlige und constante, wenn auoh sehr zarte 
Umhüllung für das Stärkekorn darstelle, ist richtig, ebenso die Ansicht, 
dass das geschichtete Aussehen der Stärkekörner in erster Linie Verschieden
heiten in der Dichtigkeit der einzelnen Schichten zuzuschreiben sei. Eine 
progressive, aber nicht gleichförmige Abnahme an Diohtigkeit ist zu be
mcrken, wenn man vom Rande nach dem Kern oder structuralen Mittel
punkte des Kornes hin fortschreitet. Die Beobachtung von Körnern, die 
1n Lösung begriffen sind, macht es wahrscheinlioh, dass die Veränderung 
der Oberfläche des Kornes als Resultat von Fermentwirkung in einigen 
Füllen d~r Entfernung derselben vorhergehen könne. Dss Ferment wird 
vom Chromatophor ausgeschieden. Was die innere Struotur des Slärkekorns 
angeht, 80 deuten alle Erscheinungen auf den Schluss, dass jede Lamelle, 
event. jede weiche Lamelle, aus einer Reihenfolge radial gelagerter Elemente 
bestehe. (Jahrb. wies. Botanik 1898. 82, 117.) tI 

AlkoholIsche Gllhrung ohne Hefezellen. 
Von Ed. Buohner 'Und R. Rapp. 

Im Anschluss an die früheren Mittheilungen über alkoholische 
Gährung ohne Hefe beschreiben die Verf. die Herstellung von getrook
netem Hefepresssaft. 600 ccm frischer Presssaft werden in Soxhlet's 
V~ouumeindampfapparst unter Znhülfenahme einer Wasserstrahlpumpe 
bel 20-260 rasch zur Syrupconsistenz eingediokt, in dÜDner Schioht 
auf Glasplatten aufgetragen und im Vaouum oder &n der Luft im Wärme
schrank bei 84-850 weiter eingedampft. Das dann von den Glasplatten 
abgesohabte, gepulverte und im Vaouumexsiccator über Schwefelsäure 
v.öllig getrocknete Produ?t (~O g) ist ein gelbliches, angenehm nach Hefe 
neohendes Pulver; das sloh 10 Wasser wieder löst zu einer Flüssigkeit, 
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die naoh Zusatz von Saooharose dieselbe Gährkraft besitzt wie der 
ursprüngliohe Presssaft. Die Versuohe der Verf. stehen mit der Annahme 
im Einklang, dass es die proteolytischen Enzyme des Presssaftes sind 
welohe für gewöhnlich di? Zymase zerstören, denn solche Verdauungs~ 
fermente werden allgemelll durch hohe Concentration der Lösungen in 
ihrer Wirksamkeit gehemmt. (D. chem. Ges. Ber. 1898. 81, 1531.) tO 

Beitrag zum Stu.dlu.m der Mannltglthrung der WeIne. 
Von Vittorio Peglion. 

Verf. stellte seine Untersuohungen an einem Weine von Sorofano 
an, der bei 10,3 Proo. Alkohol, 6,375 Prom. fester und 3,768 Prom. 
flüohtiger Säuren 14,860.Prom. Mannit enthielt. Die Reinzüohtung des 
Mannitfermentes gelang nioht in Most mit Zugabe von Peptonbouillon 
wohl aber in Peptonmost, der mit 0,5 Proo. Milchsäure angesäuert war: 
Es besteht aus Bacillen von 2-2,5 jJ. Länge und 1-1,5 jJ. Breite, 
welohe sioh gewöhDlioh zu langen Fäden an einander reihen und leioht 
Involutionsformen bilden. Gewöhnlich anaerob, sind sie leioht an aerobe 
F.xistenz zu gewöhnen. Für die EntstehuDg der Mannitgährung ist 
die Tbatsaohe wiohtig, dass der Erreger sein Waohsthumsoptimum bei 
niedrigeren Temperaturen als den für die Entwiokelung d_er Alkohol
hefen günstigen hat. Als Mittel, die ErsoheinUDg zu beseitigen, empfiehlt 
Verf. die Weine sofort, wenn die Veränderung sioh bemerkbar maoht, 
zu pasteurisiren und dann, falls nooh viel UJlzersetzter Zuoker vorhanden, 
duroh Zusatz von gutem Weinhefematerial von Neuem in Gährung zu 
versetzen. Letzteres gelingt nioht bei stärkerem Mannitgehalte, weil bei 
dessen BilduDg gleiohzeitig Fettsäuren entstehen, die naoh Mae roker's 
Versuohen die AlkoholgährUDg hindern; dann empfiehlt es sioh dem 
Vorsohlage De Cilli's zu folgen, indem man den kranken Wein (naoh 
dem Pasteurieiren) mit mageren und säurearmen Weinen versohneidet. 
(CentralbJ. Bakterio!. 1898. 4, 473.) sp 

Untersuchungen Uber die biochemische Bildung der Sorbose. 
Von Gabriel Bertrnnd. 

Dass Sorbose im Vogelbeersnft nicht präexistirt, war bisher nur duroh 
die Unmöglichkeit, sie daraus zu krystallisiren, nachgewiesen worden. Dies 
kann aber durch die Gegenwart anderer Körper bedingt sein. Verf. ver
vollständigt deshalb den Beweis durch d('n negativen Ausfall von Versuchen, 
mit Hülfe von Phenylhydrazin das sonst leicht erhältliche, bei 159-160 0 

schmelzende Sorbosazon nus dem frischen Safte herzustellen. Ueberlässt 
man den Saft sich selbst, so tritt alsbald alkoholische Gährung ein; nach 
deren BeendigUDg entwickelt sich Mycoderma, das die Bildung von Sorbose 
nicht bewirkt. Darauf folgen Schimmelpilze, besonders Penicillium glaucum, 
ebenfalls keine Sorbosebildner. Dann entwickeln sich, zugeführt durch 
zahlreiche Exemplare der Essigfliege, Drosophila cellaris, die Keime einer 
Bakterie, welche gelatinöse HlI.ute auf der Oberflächo bildet. Diese ist 
mit dem Bact. xylinum Brown identisch oder doch nahe ver\,\'andt, und ihr 
kommt in der That die Fäbigkeit zu, nus dem in dem Vogelbeersaft ent
baltenen Sorbit durch Oxydation Sorbose zu erzeugen nach der Gleichung: 
CsHuO, + 0 = CsllaOo + HiO. Durch Reinculturen dieses Mikroben, 
welchen man aus freiwillig vergohrenem Vogelbeersaft gewinnen kann, ist 
man in der Lage, aus Sorbit in einor geeigneten Nährlösung mit Sicherhoit 
Sorbose zu gewinnen. Als Nährboden empfiehlt Verf. vornehmlich eine IIefo
abkochUDg mit ungefähr 6 g gelöster Substanz im Liter, welcher bis zu 5 Proc. 
Sorbit zugefUgt werden können. (Ann. de l'Institut Pasleur 1898.12, 385.) sp 

Wirkung des Formols auf die Verdauung. 
Von Linossier. 

Die Verwendung des Formols (Formaldehyds) in verschiedenen Ver
bindungen als innerliches Desinficiens, sowio zur Conservirung von Nahrungs
mitteln liess eine Untersuchung des. Einflusses auf die Verdauungsvorgänge 
erwünscht erscheinen. Es zeigte sich, dass aUe hierbei in Betracht kommenden 
fermentativen Processe, also dio Wirkung des Speichels, des Magensaftes, 
des Pankreas, durch Formol verlangsamt werden; aber nur für die 
PankreasverdauUDg der Eiweisskörper ist diese Verzögerung schon bei 
geringen Dosen eine merkliche; aUe anderen Verdauungsprocesse werden 
erst durch weit höhere als die in Betracht kommenden Mengen des 
Formols wesentliuh beeinflusst. (Bult gen. d~ Therap. 1898. 195, 811.) sp 

Ueber Stoffwechselproducte nach ThymusfUtterung. 
Von Minkowski. 

Verf. hatte eine im Hundeharn naoh Fütterung mit Kalbsthymus 
bis zu 4 g pro 1 aufgefnndene N-haltige Substanz auf GrUDd der Elementar
analyse als C6N6H70 S .1/2 H20 (vielleioht Imido-1p·harnsäure) angesproohen. 
Die Analysen stimmen aber ebenso gut für die Formel C,N,Ha0 6 des 
Allantoins. Mit diesem stimmt der Körper in seinen EigeDschaften 
überein; er giebt mit Furfurol und Salzsäure Violettfärbung, beim 
Koohen mit Barythydrat Oxalsäure neben Ammoniak und Kohlensäure. 
(CentralbI. ges. Med. 1898. Inn. Med. 19, 500.) sp 

Ueber das Verhalten des Orthoforms im Organismus. 
Von Max Mosse. 

Orthoform, bekanntlioh p-Amido·m-oxybenzoesäuremethylester, zeigt 
die allgemeinen Reaotionen der p-Amidophenole. Am empfindlichsten ist 

die Reaotion mit Cbromsäure (schwarzrothe Färbung), der Einfaohheit 
wegen werden noch die Chlorkalkreaction (gelbe bis braune Färbung) 
und die Blutlaugenreaction (durch Ferrioyankalium uud Natronlauge Roth
braunfärbung) empfohlen. Es wird ferner darauf hingewiesen, dass die 
von Jolles als charakteristisch für Pyramidon angesproohene Reaction 
mit verdünnter alkoholisoher Jodlösung auoh du roh Orthoform eintritt. 
Mit Hülfe dieser Reactionen gelang es sehr früh naoh innerlioher Dar
reiohUDg von Orthoform dieses im Harn naohzuweisen, und zwar unter 
gleichzeitiger Vermehrung der gepaarten Sohwefelsäuren, woraus zu 
schliessen ist, dass die Aussoheidung in dieser Form erfolgt. Das früh
zeitige Auftreten im Harn liess aunehmen, dass das Orthoform oder 
seine Spaltungsproduote sohon vom Magen aus resorbirt werden; ein 
Versuch mit UnterbindUDg des Pylorus bestätigte diese Annahme. -
Einige Beobaobtungen deuten darauf hin, dass Orthoform nioht nur 
local, sondern bei interner Anwendung auoh allgemein anästhesirend 
wirkt. (D. med. Wochenschr. 1898. 24, 405.) sp 

Ueber dle GiftIgkelt des Camphor-ß-nnphthols. 
Von Legendre und Desesquelle. 

Intrnperitoneal darf die injicirte Dosis für ein Thier von 6 kg 0,5 ccm 
nicht übersteigen. Per os wurden viel grössere Dosen vertragen, wenn es 
durch eine Flüssigkeit wie Oel oder Milch verdünnt ist; in ersterem löst 
sich das Camphornaphlbol, während es mit Milch eine Emulsion bildot. 
Immerhin halten die Vert. es für richtig, auch bei erwachsenen nrenschen 
die Tagesdosis von 1 ccm innerlich oder 0,6 ccm intraperitoneal nicht zu 
überschreiten. Es wird noch besonders darauf hingewiesen, dass die Substanz, 
auf welchem Wege sio auch in den Organismus gelangt sei, nur langsam 
ausgeschieden wird. (Bull. gen. de Thelnp. 1898. 135, 899.) sp 

Einfluss (les Kal1{s auf dle Acidität des Harns. 
Von Lepinois. 

Verf. hat für die Bestimmung der Aoidität des Harns bereits früher 
vorgesohlagen, letzteren mit einem Uebersohusse an Natron zu behandeln, 
und dann diesen Uebersohuss in Gegenwart von PhenolphthaleIn mitte1st 
eingestellter Sa.lzsäure zu bestimmen. Dieses leicht und schnell aus
führbare Verfahren nimmt keine Rüoksieht auf den im Harn befindlichen 
Kalk, weloher, wie Verf. constatirt, das Resultat beeinflusst, indem der 
Säuregehalt zu hooh gefunden wird. Zur Entfernung des Kalkes wird 
empfohlen, 50 oom des filtrirten Harns mit 10 oom einer 10-proo. Kalium
oxalatlösung, der 5 Proc. Natriumacetat und etwa 1/100 Eisessig zugefügt 
worden sind, zu versetzen, nach mehrstündigem Stehen zu filtriren und 
dann die Aoidität der Flüssigkeit zu bestimmen, worauf dio Acidität 
der 10 oom aDgesäuerter Oxalatlösung in Abreohnung gebraoht wird. 
Wie Verf. oonstatirt, wird auch die Aoidität anderer Flüssigkeiten des 
Organismus, besonders des Magensaftes, welche Kalksalze und Kalium
oder Natriumphosphat enthalten, niedriger gefunden, weun man den 
Kalk zuvor entfernt hat. (Rapert. Pharm. (898. 3. Sero 10, 298.) w 

Untersuchungen über die Alknllnltät des Blutes. 
Von A. Fodera nnd M. Ragosa. 

Bei Bestimmungen der Alkalinität des Blutes von Kaninohen und 
Hunden nach der Methode von L 0 ewy mit einer ';s-W Ginsäurelösung 
bemerkten die Vert., dass die Empfindliohkeit der dazu angewandten 
Lackmoidinpapierstreifohen zwisohen weiten Grenzen schwankt, und dass 
daher zuerst nnbedingt diese Empfindlichkeit mitte1st einer verdünnten 
dlro- Oxalsäurelö3ung bestimmt werden muss, um vergleiohbare Ergeb-
nisse zu erhalten. (Aroh. ita!. de biolog. 1898. 29, 84:.) ~ 

Die mineralischen Bestandthelle der Tuberkeibaclllon. 
Von E. A. de Sohweiniliz und Marion Dorset. 

Die für die Untersuchung benutzten Bacillen waren auf neutraler 
Bouillon mit 1 Proc. Pepton, 0,5 Proo. Salz UDd 7 Proo. Glycerin ge
wachsen. Sie wurden durch Erhitzen abgetödtet, abfiltrirt, mit koohendem 
Wasser gut aupgewaschen, dann getrocknet, fein gepulvert, mit reinem 
Aether und 98-proc. Alkohol extrahirt, schliesslich bei gelinder Rothgluth 
verasoht. DieAsohe enthielt keine Sulfate, Chloride oder Carbonate, hingegen 
NaiO 13,62 Proo.\ CaO 12,64 Proc. \ Kohle U. Kieselsäure 0,67 Proc. 
KiO 6,85" MgO 11,65" PS0 6 ••••• 56,23 " 
Berüoksichtigt man nooh den grossen Fettgehalt der Tuberkelbacillen, 
so gewinnt die Thatsache besonderes Interesse, dass Phospbate und 
Leberthran bei Tuberkulose dringlich empfohlen werden. (Centralbl. 
Bakterio!. 1898. 28, 993.) sp 

Experimentalstudie über die histologisohen VeränderUDgen, welohe 
duroh die Giftstoffe der Giftsohlangen nnd der Soorpione im Organismus 
hervorgerufen werden. Von J. No wak. (Ann. del'Instit.Past.1898.12,369.) 

Ueber die therapeutisohe Verwendbarkeit des Methylenblaus nnd des 
Diaphterins. Von Fr. Mays. (Münoh.med.Woohensohr.1898.45,745,782.) 

Ueber den Einfluss Duoleinhaltiger Nahrung auf Blut und Stoft'weohsel 
unter besonderer Berüeksiohtigung des Phosphorsäurestoffweohsels. Von 
Paul Jaoob und Peter Bergei!. (Ztschr.klin.Med.f898.85,171.) 

Ein Apparat zur Blutentnahme bei Typhuakranken zweoks Anstellung 
derWidal'schenReaotioD. VonE.Babuoke. (Centralbl.Bakt.i898.2S,1092.) 
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Notiz über die reine Essenz von Melaleuca viridiflora (Gomenol). Von 
Dubousquet de Laborderie. (Bull. gen. de Th6rap. 1898.136, 1.) 

Neuer Beitrag zum Studium der Herzwirkung von Ooronilla varia. 
Von V. Poulet. (Les noUV. rem ades 1898. 14, 289.) 

Ueber die Reifung der Käse. Von J. Schirokich. (Ann. de 
l'Institut Past6ur 1898. 12, 400.) 

Ueber die Giftigkeit des Harns. Von A. A. Hymans van den 
B ergh. (Ztschr. klin. Med. 1898. 35, 53.) 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
Ueber armenisches Maznn. 

Von O. Emmerling. 
Mazun ist ein aus Milch bereitetes, gegohrenesJ dem Kefir ähnliohes 

Getränk, aus welohem man die Gährungserreger in Form einer weissen, 
fetten, käseartigen Masse gewinnen und oonserviren kann. Ein solohes 
Präparat, von sohwaoh säuerliohem Geruohe und saurer Reaotion, erzeugte 
in steriler Miloh binnen Kurzem alkoholische Gährung, wobei unter 
Säurebildung und Gerinnung des Oase'ins ein angenehm an Fettsäure
ester erinnernder Geruoh auftrat. Ausser verschiedenen Hefearten, 
deren Beschreibung einer ausführlichen Arbeit vorbehalten bleibt, dem 
regelmässig auftretenden Oidium lactis, einigen Sohimmelpilzen, gelber 
Saroine und dem gewöhnliohen Heubacillus, sowie einem dünnen langen 
Baoillus, der im ursprüngliohenPräparate, aber nioht auf den Oulturplatten 
gefunden werden konnte, fanden sioh zwei Bakterienarten, welohe den 
Milohzucker theilweise in Milchsäure verwandeln, theilweise wohl auoh 
hydrolysiren und daduroh für die Hefen angriffs fähig maohen, denen 
daher eine wesentliche Bedeutung für die Bereitung des Mazun zu
gesproohen wird. Die eine Art, ein kleiner, zugespitzter Bacillus, er
wies sioh als identisoh mit Hüppe's Bao. aoidi lactioi. Die andere Art, 
welohe auf der Traubenzuokergelatineplatte gelbliche, gekörntt', unregel
mässig umrandete, stark liohtbreohende Oolonien bildet, allmälioh einen 
sohleierartigen matten Ueberzug über die ganze Umgebung ausbreitend, 
ist ein etwas ovaler Mikrooocous von 1-1,5 }J- Durohmesser, mit den 
gewöhnliohen Anilinfarben wie nach Gram gut färbbar. Er wächst 
auf Gelatine, Agar, Kartoffeln und Rüben gut, auf letzteren beiden unter 
Bildung eines dioken rahmartigen Belages, in Bouillon sehr langsam. 
In Miloh wie in Traubenzuokerlösungen bei 300 erzeugt er inaotive 
Milohsäure, im ersten Falle naoh vorangehender Hydrolyse. Waohsthums
optimum bei 25-300. Er ist für Mäuse nioht pathogen, ausgesproohen Ilärob. 

_(Oentralbl. Bakteriol. 1898. 2. Abth. 4, 418.) sp 

Noch einmal Saccharomyces und Schimmelpilze. 
Von Alb. Klöoker und H. Schiönning. 

Johan-Olsen hat ein Dematium casei besohrieben, das sowohl 
Saooharomyoes- als Bakterienformen entwickeln soll. Die Verf. wider
legen auoh diesen angebliohen Fall von Pleomorphismus, indem sie an 
einer von Johan-Olsen erhaltenen Oultur und bei strenger Einhaltung 
von dessen Vorsohriften naohweisen: 1. dass der genannte Pilz kein 
typisches Dematium ist, sondern weit mehr an Monilia, theilweise auoh 
an Oidium erinnert; 2. dass er nioht Saocharomyoes entwiokelt; an 
Stelle der angebliohen Endosporen wurden nur Fettkörperohen aufgefunden; 
3. dass er keine Bakterien bildet. (Oentralbl. Bakt.1898. 2. Abth. 4, 4.60.) sp 

Ueber baktericide LeukocytenstoJfe. 
Von M. Loewit. 

Verf. hatte früher gefunden, dass duroh meohanisches Zerreiben 
von Leukocyten in steriler Kochsalzlösung mitte1st Glaspulvers eine 
hitzebeständige bakterientödtende Substanz gewonnen werden kann. 
Sohattenfroh hat hiergegen geltend gemaoht, dass die Vermehrung 
der Alkalescenz, welohe Glaspulver hervorzurufen vermag, die Abtödtung 
der Bakterien bedingt haben könne. In mehreren Versuohsreihen führt 
nun Verf. den Beweis, dass wenigstens die von ihm verwendete Glas
sorte lediglioh durch Vermehrung der Alkalescenz zwar in Koohsalz
lösung eine Abtödtung von Typhusbacillen bewirkt, nioht aber bei 
Anwendung eines günstigeren Nährbodens (Bouillon, Usohinsky'sche 
Lösung). Die Sohlüsse, die Verf. aus seinen früheren Versuohen zog, 
bestehen alao zu Reoht. (Oentralbl. Bakteriol. 1898. 23, 1025.) sp 

12. Technologie. 
Gleichzeitiges Trocknen und Mahlen von grnbenfenchtem Thon. 

Von F. Meiser. 
Um gruben feuchten Thon mit ca. 20 Proc. Wassergehalt in grösseren 

Mengen fein zu mahlen, war es bislang erforderlich, den Thon zunäohst 
zu trocknen, wozu man ihn flaoh auszubreiten hatte in räumlioh ausgedehnten 
Darren. Um Trooknen und Mahlen in einem Processe durohzuführen und 
daduroh an Kosten für die Anlage zu sparen, wird nach vorliegendem Ver
fahren der Thon..in einem allseitig geschlossenen Raume, indem er oben auf
gegeben wird und, allmälich naoh unten sinkend, mehrere Zerkleinerungs
maschinen passirt, duroh einen ihm hierbei entgegen geführten Strom von 
hoch erhitzter Luft getrooknet. In Folge der nach unten zunehmenden, duroh 
Walzen erfolgenden Zerkloinerung des Thones wird dessen Oberfläche fort-

schreitend vermehrt und daduroh ein rascheres Trocknen ermöglicht. Von 
den Walzen kommlmd wird der Thon durch Schnitzel messer zerschnitten, 
in einer Centrifuge auseinandergeschleudert, dann auf einem Siebe gefeint. 
Die abgehenden Wasserdämpfe werden condensirt, behufs Wiedergewinnung 
der in ibnen enthaltenen latenten Wärme. (Sprechsaal 1898. 31, 164.) 't 

Sätze fUr schwarzes Glas. 
Als besonders geeignete Sätze für schwarzes Glas unter Verwendung 

von Basalt, oder wenn solcher in der Nähe nioht vorhanden ist, von Braun
stein, werden folgende empfohlen: I. H. 

Sand. • • 60 60 
Soda. . . 25 25 
Kalkstoin . 15 15 
Basalt . . 6 
Braunstein. . .. 4 . .... 10 

Beide Gemenge sind leiobt schmelzbar; der Basalt wird erst bei der zweiten 
Fülle oben aufgelegt und kann bis zur Nussgrösse verwendet werden. Der 
Braunstein muss mit den übrigen Bestandtheilen gut gemisoht werden. 
(Sprechsaal 1898. SI, 127.) 't 

Welssanlaufen der Glasflaschen. 
Ein ungenannter Autor erklärt, das fehlerhafte Weissanlnufen des 

Flaschenkopfes sei darauf zurückzuführen, dass der Flaschenmacher , wenn 
er mit der balbfertigen, abgesprengten, in den Schuh gefassten Flasche behufs 
Bildung der Mündung an den Ofen zurückkommt, beim Umlegen des Glas
fadens um den Hals eine rauchige Flamme des Arbeitsloches auf das Glas 
einwirken lässt. 'Dadurch werden die niedergeschlagenen Russtheile mit 
eingewickelt, und je nachdem der Glasmacher das Glas für die Mündung 
vor oder auf den IIals legt, ist entweder die I\Iündung allein oder auch 
der Hals weiss angelaufen. Will man diese Erscheinung absichtlich hervor
rufen, die man zur llervorbringung hübscher Effocte verwenden kann, so stellt 
man am W annenofen dieVerbrennungsluft etwas ab und vermehrt den Gaszutritt, 
wodurch man eine rauchende Flamme erhält. (Sprecbsna11898. 31, 299.) 't 

Glasur flir bes~eres Kochgeschirr. 
Von F. Dolezel. 

Um eine kaatanienbrnune Glasur f(lr Kochgeschirre herzustellen, die 
in Kapseln gebrannt werden sollen, werden auf der Nassmüble 36 Gew.-Th. 
Bleiglätte, 36 Gew.-Th. Feldspath, 18 Gew.-Th. Sand, 4 Gew.-Th. Braun
stein und 6 Gew.-Th. Rotheisenstein innig mit einander vermahlen. Ein 
kleiner Zusatz von Borsä.ure maoht die Glasur leichtflüssiger, wobei noch 
zu beachten ist, dass durch den Zusatz von Borsä.uro die leiohtflüssigen 
Gläser im Allgemeinen härter werden. Als bosonders geeignete. Kapsel
masse, die auch für Porzellan- und Steingutfabrikon geeignet ist, wird eine 
Misohung von 1 Maass-Th. Hane'scbem Thon, 1 Maass-Th. Kemmlitzer Thon 
und 1 Maass-Th. Cbamotte empfohlen. (Spreohsaal 1898. 31, 195.) 't 

Der S tlckney-Process zur SchwefeJgewinnung aus Pyriten. 
O. W. Stiokney hat ein Verfahren erfunden zur Trennung und 

Wiedergewinnung des Schwefels aus Pyriten. Die Hauptsaohe dabei 
ist, dies ohne grossen Verlust von sohwefliger Säure zu erreiohen, 
woran andere Verfahren kranken. Die Versuche mit dem Ofen erstrecken 
sich über mehrere Jahre. Der Röst-Ofen ist cylindrisoh und mit einem 
Rührer versehen, weloher das Erz gleiohzeitig von einem Ende naoh 
dem andern Ende weiter sohiebt und das geröstete Erz austrägt. Das 
Chargiren gesohieht automatisoh. Am Boden liegen tangential zum 
Cylinder eine Reihe Röhren, die abweohselnd mit Reservoir vom 
Generatorgas (oder Petroleum) mit dem Dampfkessel und dem Gebläse 
in Verbindung stehen. Der grösste Theil der Hitze wird duroh 
bituminöse Kohle erzeugt, welohe mit dem Erze gemisoht ist. Da die 
Temperatur im Ofen stark sohwankt, so wird zur Regulirung derselben 
und zur Erzeugung eines bestimmten Temperaturgrades , was für den 
ProoeBs wesentlioh ist, entspreohend Generatorgas hinzu treten gelassen. 
Am billigBten verwendet man zur Erzeugung der Hitze Kohlenklein, 
es lassen sioh jedoch auoh Naturgas, Wassergas, Koksofengase eto. 
verwenden. Die GaBe und die Luft gehen duroh den Heizraum des 
Kessels und gelangen heies zur Verbrennung. Die RÖBtgase aus dem ' 
Oylinder gehen in eine Staub- und Kühlkammer mit einer Kühlschlange; 
in diesem Raume findet auch. der Eintritt von Gas und Luft statt. Das 
Erz wird duroh Gas und Wind auf Rothgluth erhitzt und etwas Dampf 
eingeblasen, es bildet sich Sauerstoff und Wasserstoff, die mit dem Erze 
Bioh zu Eieenoxyd, sohwefliger Säure und Sohwefelwasserstoff umsetzen. 
Das Eisenoxyd wird in einem luftdioht abgesohlossenen Raume aus
getragen. Die Gase gehen in einen Raum, worin sie duroh einen feinen 
Regen einer billigen Mineralsalzlösung auf 1000 O. abgekühlt werden. 
Hierduroh setzen sioh die Gase um, und eS entsteht Wasser und Schwefel, 
letzterer wird niedergesohlagen. Die Umsetzung ist aber keine voll
ständige, deshalb gehen die Gase und der Dampf durch eine Anordnung, 
in der sie eine Reihe elektrisoher Funken passiren müssen, woduroh 
die Umsetzung vollständig wird und mehr Schwefel sioh absoheidet. 
Der nooh nicht condensirte Sohwefeldampf wird in einem dritten Raume 
duroh einen Regen der Salzlösung niedergesohlagen. Die Salzlösung 
wird nioht verbr~uoht und immer wieder benutzt. Die entweiohenden 
Gase sind Wasserdampf, Kohlensäure und Stickstoff. (Eng. and Mining 
Journ. 1898. 65, 674.) 1m 
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Automatische Chargirvorrlchtllng für Gaselzeuger. 

Von C. W. Bildt. . 
Die übliohe Art der Begichtung von Gaserzeugern gestattet nicht 

den höohs~en Gr~d de~ ~rennstoffa~snutzung. Sowohl Klappen, wie 
Conus bedmgen mtermlttirende ~eglchtung,. wobei kleine Störungen 
grosse Gasv~rluste veranlasse~ kounen. Belm Chargiren erhält man 
grossen Luftüberschuss und Wärmeverluste im Ofen. Durch den Conus 
wird die Kohle niemals ganz gleichmässig über die Oberfläche vertheilt 
die Gase steigen nur an einzelnen Stellen auf, man erhält ein armes' 
kohl~nsäure~eio~es Gas. Ve~wend.ung von Tasohen sind keine genügend~ 
Abhllfe. EiDe ldeale Charglrvorrlchtung muss oontinuirlioh den Brenn
stoff auftragen, denselben gleichmässig im Generator vertheilen so dass 
üb~rall die g!eic~e Stärke der Brennstoffsohicht und somit de; gleiohe 
Wlders~and !ür dle Luft herrsoht, und ~uss einfaoh und wenig reparatur
bedürftlg selD. Der vom Verf. besohnebene Apparat entsprioht diesen 
Anforderungen duroh Benutzung einer rotirenden Vertheilungssoheibe 
welohe sioh .am Ko~fe de~ Gen~rators ~nter einem Kohlenfassungsraum~ 
befindet. Dle Sohelbe Wird mlttelst emes Stufenoonus in drehende Be
wegung gesetztj sie maoht in 4 Minuten eine Umdrehung. Um ver
schiedene Korngrössen sohütten zu können, lässt sioh die Ringöffaung 
zwisohen Soheibe und Fülltriohter einstellen. Die Oberfläohe der Scheibe 
ist me!rr oder weniger. steil ~d erhä~t zur Vertheilung der Kohle von 
der Mltte ausgehend eme Spuale. EiD grosser Generator ist vortheil
hafter als mehrere kleine. Die Grösse des Generators richtet sioh nach 
dem. Ofen. Bei Siemens-Martin-Oefen sind pro t Erzeugung 0325 qm 
nöthig, für Glühöfen 0,47 qm. Die Grössen sind aber nooh abhängig 
von der Kohlenqualität. In Trollhättan (Sohweden) sollen 15 Proc. Brenn
stoff erspart worden sein. Die Generatoren waren 4-17 Monate ununter
broohen im Betriebe. (Oesterr. Ztschr. Berg· u.Hüttenw.1898. 46, 365.) nn 

Dampflresselfeuerung mit Braunkollientheer. 
In Stassfurt ist auf dem kgl. Salz bergwerke eine Generntoranlage zur 

Vergasung erdiger Braunkohlen im Betriebe, bei der sioh Theer und ahn
li~he Destillate besonders absoheiden. Duroh eine Heizschlange mit Abdampf 
wlrd Theer und Wasser getrennt, das Wasser wird unten abgelassen. Der 
Theer wird mitte1st eines Körting'schen Düsenapparates zerstäubt und ge
langt in feinen Tröpfohen in die Feuerung. Die Verbrennung des Theers 
erfolgt mit langer, glänzend weisser Flamme, welohe so vollkommen rauoh
frei verbrennt, dass die Flammrohro nur selten gereinigt zu werden brauohen. 
Dieser Theerkessel vordampft das doppelte Quantum Wasser wie der mit 
Generatorgas geheizte Kessel. Die Hoizgase verlassen mit 220 0 C. den 
Rauohsohieber. (Glüokauf 1898. 34, 522.) 1m 

Ueber Bau und Betrieb 'Von Oefen mit SChlUg Hegenden Retorten. 
Von E. Drory. 

Auf Grund von neunjährigen Erfahrungen mit sohiefliegenden Retorten 
maoht der Verf. folgende Mittheilungcn. Bei allen grösseren Anlagen sollten 
sämmtliohe Masohinen - Motoren, Kohlenbreoher und Kohlenförderer
doppelt vorhanden sein. Kohlenbreoher mit Breohbacken haben sich besser 
bewährt als soloho mit Walzen. Die in Berlin aufgestellten Lowältigen mehr 
als 1 ~ Kohle in der Minute. Kohlenbehälter sind an jedem Ofen angcbraoht, 
was sloh trotz der sehr hohen Anlagekosten gut bewährt und duroh Arbeits
ersparung bezahlt gemaoht hat. Für den Transport der Kohle in die einzelnen 
Behälter zieht der Verf. Förderbänder den auf Sohienen laufenden Transport
karren vor, weil bei den letzteren schwere TrägercoDstruotionen und mehr 
Arbeiter nothwendig sind. Das Einfüllen der Kohle in die Retorten ge
sohieht nioht rein mechanisoh, sondern ein Arbeiter regelt Grösse der Ladung 
und Einfüllgesohwindigkeit mittelsteiner am Fülltriohter angebraohten Klappo 
jo naoh Art und Feinheit der Kohle. Der Koks wird am besten duroh 
mechanisoh betriebene Förderanlagen von den Oefen weggeschafl't. Für den 
Bau der Retortenhäuser war maassgebend: Schutz der Oefen gegen Wind 
und Regen, Sohutz der Arbeiter gegen Hitze und Rauch. Sie lassen sioh 
viel billiger herstellen als für Oefen mit horizontalen Retorten. Verf. macht 
noch :r.Iittheilungen über den Bau der Oefen und weist zum Sohlusse auf 
die grossen Vorzilge der schrägen Retorten gegenüber den waagerechten 
hin. (Gas World 1898. 28, 941.) bb 

Ueber Scrubber und Wäscher. 
Von A. Human. 

Aufgabe der Sorubber und Wäsoher ist es, Leuchtgas vollständig 
von Ammoniak zu befreien und ihm einen Theil seines Schwefelwasser
stoffs und der Kohlensäure zu entziehen. Als Wasohmittel kommt nur 
Wasser zur Verwendung. Verf. erörtert zunäohst die Löslichkeits
verhältnisse dieser Stoffe in Wasser und den Einfluss der Temperatur 
auf die Löslichkeit. In Folge des geringen Partialdruckes, den Ammoniak, 
Sohwefelwasserstoff und Kohlensäure im Leuohtgase haben, muss man 
zu ihrer Entfernung viel mehr Wasser verwenden, als theoretisoh nöthig 
wäre. Aus dem gleiohen Grunde muss dem Gase eine möglichst grosse 
Flüssigkeitsoberfläohe dargeboten und es damit möglichst lange in Be
rührung gelassen werden. Zu diesem Zweoke kann man entweder das 
Gas an benetzten Fläohen vorbeistreichen lassen oder es in dünnen 
Strahlen duroh Wasser hinduroh pressen. Eine einfaohe Bereohnung 

zeigt, dass die erste Art viel weniger Kraftaufwand erfordert. Verf. 
beschreibt die Construotionen von Wäschern und Sorubbern ausführlich 
die in England gebrauoht werden. (Gas World. 189 .2 ,962.) bb' 

Ueber Anrelcherung des Steinkohlengases. 
Von H. Harper. 

Carburirtes Wassergas wird in Amerika nioht nur als Carburations
mittel für Steinkohlengas hergestellt, sondern es dient auch zur leichten 
Regulirung der Produotion. Von den versohiedenen Verfahren zur Oelgas
bereitung haben sioh in der Leuohtgasindustrie nur das von oung und 
Bell erfundene und in Peebles zuerst angewendete Verfahren bewährt. 
Das erzeugte Oelgas wird bei diesemProoesse für sich gekühlt und mit 
frisohem Oel gewaschen. Man erreioht dadurch eine sehr grosse Be
ständigkeit der Leuohtkraft gegenüber Temperaturschwankungen. Wenn 
man zur Aufbesserung KohlenwaBserstoffdämpfe benutzen will, hat man 
den grossen Werthunterschied zwischen den fetten und aromatisohen 
Kohlenwasserstoffen wohl zu beaohten. Für die Erhaltung der Dämpfe 
im Gase ist die Dampfspannung von grösster Bedeutung. Y 0 u n g , 
Lewes u. A. haben gezeigt, dass die Dampfspannung eines Gemisohes 
von Dämpfen verschiedener Tension nicht gleioh der Summe der Partial
drucke ist, weil die einzelnen Dämpfe als Lösungsmittel für einander 
wirken. So können Kohlenwasserstoffe von niederem Siedepunkte und 
hoher Tension andere von hohem Kochpunkte und niederem Dampfdruoke 
mitnehmen, die für sioh allein oondensirt würden. Wenn auf der anderen 
Seite sich ein Thei! vedlüssigt, so entzieht er dem Gase auoh nooh 
andere Dämpfe, die sonst gasförmig geblieben wären. Bei Oelgas und 
oarburirtem Wassergase ist beobachtet worden, dass ihr Carburations
werth höher ist, als er sioh aus ihrem photometrischen Liohtwerthe in 
der üblichen Weise bereohnet. A 0 e t y 1 e n ist für die Aufbesserung 
von Leuohtgas nicht geeignet. Naoh des Verf. Angaben soll es nioht 
möglioh sein, WassergRs duroh Aoetylen zu einem Leu 0 h t gase zu 
machen. Die Angaben über den Werth der Theervergasung zum Car
buriren gehen sehr aus einander. Zum Sohlusse weist der Verf. darauf 
hin, wie sohwer es ist, den Carburationswerth irgend eines Mittels fest
zustellen, da die Leuchtkraft eines Gases in so hohem Maasse von dem 
beim Photometriren verwendeten Brenner abhängt und keinerlei einheit
liohe Vorsohriften darüber bestehen. Er stellt auoh nooh die Frage, ob 
es heutzutage, wo sehr viel Gas zu anderen als Leuohtzweoken ver
wendet wird, nicht zweokmässig wäre, mehr Werth auf stets gleioh
bleibenden Heizwerth zu legen als auf hohe Leuchtkraft. (Amer. Gas-
light Journ. 1898. 68, 890.) bb 

Vertheilung von Leuchtgns unter hohem Druok. 
Von Fletoher Stevenson. 

Untel' hohem Druck versteht dor Verf. Gasbehälterdruok. Er bo
schreibt eine solohe Druckleitung von der GasgesellsohaCt zu Sheffield, 
die zur Verbindung del Gasanstalten unter sioh und zur Speisung von 
einzelstehenden Gasbehältern dient. Der Druok in den ca. 6,8 km langen 
Leitungen überschreitet 300 mm Wassersäule nioht. Auf Grund 10-jähriger 
Erfahrungen bestreitet der Verf., dass die Verluste in solohen Leitungen 
besonders gross seien. (Gas World 1898. 28, 938.) bb 

Ueber Beseitigung 'Von 
Naphthallnverstopfangen u. billige Erzielung hoher Leuchtkraft. 

Von S. u. T. Glover. 
Die Verf. haben in ibren Gaswerken zur Aufbesserung der Leuoht

kraft mit gutem Erfolge Oelgas verwendet. Es zeigte sich aber bald, 
dass dieses an sohweren Kohlenwasserstoffen reiohe Oelgas das Stein
kohlengas wohl besser leuohtend machen konnte, dagegen die Aus
soheidung von Naphthalin nioht zu verhindern vermoohte. Von dem 
Gedanken ausgehend, dass vielleioht ein anderes sohweres Gas diese 
bei den Aufgaben erfüllen könnte, versuchten sie, anstatt des Oelgases 
Cannelgas zu verwendeD, das bei ganz niederen Temperaturen hergestellt 
war. Sie destillirten Cannelkohlen in besonderen Oefen bei niederer 
Temperatur, hielten das erzeugte Gas durch Dampf warm und mischten 
es so mit dem schon gekühlten und von Theer befreiten gewöhnliohen 
Steinkohlengas. Der Erfolg war ausgezeiohnet. Die Naphthalin
verstopfungen wurden viel seltener, und man brauchte zur Erzielung 
gleicher Leuohtkraft nur mehr halb so viel Cannelkohle als früher, wo 
diese mit der Steinkohle vergast worden war. (GasWorld1898. 28, 957.) bb 

Ueber dle EntzUndung 
von Leuchigas duroh statlsche ElektricitlU. 

Von B. Taylor. 
Bei der Reparatur eines Stationsgasmessers hat Ver!. mehrere 

kleine G.lsexplosionen nach einander erlebt, für die keine Ursaohe 
entdeokt werden konnte, bis sioh fand, dass ein in der Nähe des Gas
messers laufender Treibriemen für einen Exhaustor so stark mit statisoher 
Elektrioität geladen war, daBS Funken entstehen konnten. Die Er
fahrung des Verf., dass Treibriemen elektrisch werden können, wird 
in der sioh an den Vortrag anschliessenden Disoussion mehrfaoh be
stätigt. Egner ist es leicht gelungen, eine Leydener Flasohe zu 
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laden etc. Diese Beobachtungen verdienen um so mehr Aufmerksamkeit, 
als bisher in der Oeffentlichkeit noch wenig auf diese Gefahrquelle in 
Maschinenhäusern von Gasanstalten hingewiesen worden ist. (Amer. 
Gaslight Journ. 1898. 68, 936.) bb 

Ueber Vorausbezablungsgasmesser (Gasautomaten). 
Von n. Raynor. 

Verf. bat an eine grosse Reihe von amerikanischen Gaogesellsobaften 
Fragen gerichtet über ihre Erfabrungen mit Gasautomaten und theilt nun 
die Antworten mit, die sich auf clwa 45 000 derartige Gnsmesser beziehen. 
Sie werden hauptsächlich verwendet bei kleinen Leuten, denen die Bezahlung 
einer Monat rechnung, sowie Stellung einer Caufion schwer fiele, in Barbier
stuben etc. und bei neuen und unsicheren Kunden. (!) Die Erfahrungen sind 
überall sehr günstlg gewesen. Der Gafautomat hat sich als eine vorzügliche 
Waffe erwiesen im Concurrcnzkampfe zwiEchen Gas- und elektrischem Licht 
und als ein ausgezeichneter Förderer des Gasverbrauches. Im Allgemeinen 
tritt kein Preisaufschlag für Automatengas ein. Betrug durch falsche 
Münzen i8t EeltfD beobachtet. Ebenso Beraubung der Apparate, wenn sie 
nioht gerade in Haupgiingen oder sonst an leicht zugänglichen Plätzen auf
gestellt waren. Viele Mittbeilungen liegen vor über die Art der Ueber
wachung, Einsammlung und Buchung der Geldbeträge. (Amer. Gasligbt 
Journ. 1898. 68, 930.) bb 

Zur Diffnslon. 
Von Fo gel berg. 

Mit den jüngst von Rydlewski angeregten Fragen hat sich 
Verf. vor einiger Zeit ebenfalls beschäftigt. Dass zwischen Grösse der 
Diffuseure und Menge der ausgelaugten Schnitte (in Proc. der frischen) 
überhaupt eine Beziehung besteht, bezweifelt er; der Zuckergehalt der 
ausgelaugten Schnitte wurde nicht allerorten ganz übereinstimmend 
befunden, zeigte aber auch keine grossen Differenzen, und die DifflUleure 
lassen sich jedenfalls so cODstruiren, dass die Saftströmung durchwegs 
eine gleichmässige ist. Der Wirkungsgrad der ll-gliedrigen (also 
recht langen) Batterie, wurde gemäss Battut's Vorschlägen controlirt, 
die sich als zweckmä.ssig bewährten; als Quotient des Endsaftes wurde 
57 festgebalten , und dabei 0,37 - 0,43 Proc. Zuokergehalt der aus
gelaugten Schnitte erreicht. (Centralbl. Zuokerind. 1898. 6, 733.) A 

Zur Rendements-Frage. 
Von Mittelstaedt. 

Verf. macht neuerdings auf die Sinnlosigkeit der bisher üblichen Be
stimmungen des 80g. Rendements aufmcrksam und weist diese, wie sie ins
besondere für gewisse Zucker (z. B. sehr hocbwcrthige) hervortritt, an einem 
jüngst veröffentlichten Berichte über die Arbeit russischer Raffinerien nach. 
Hingegen lässt sich die von ihm selbst vorgeschlagene Berechnungsweise, 
bei entsprechender Modification, auch auf derartige Zucker anwenden und 
liefert dabei richtige Ergebnisse; bei solohen Zuckern wirkt der organische 
Nichtzucker (einschliess!. des durch Zerstörung von Rohrzucker entstandenen, 
sowie des Invertzuckers) auffällig starkmelassebildend und viscositätserhöhend, 
so dass der Melassen- Coiifficient 1,924 zu setzen ist, gegonüber 1,5 bei 
normaler Exportwaare von 88 - 91 Aschen Rendement. Scbliosslich giebt 
Verf. eine Zusummenstellung der wichtigsten Resultate seiner diesbezüglichen 
Studien. (Ncue Ztschr. Zuckerind. 1898. 40, 247.) 

DfUS die aillllgemUascl'e Bercellllung flach TVerthstufclI, wie sie der Verl all
atrcbt, t;lm der Praxis bcrUcksichiigt werde, ist allr:m Bislierigm 1Iach kaum zu tr
wartm; auch Wut siel, nielli t;trkClItIW, daas die .Analyse alleill zur Bewertlllmg 
der Roh::ucket· nicht alureicht , t:iclmcl/r J)hyaikalwchc Eigc1I8cllaftm hier mit i" 
Betraelit kommen, ::. B. GrUase, Reinheit, Gkielllllliasigkeit du KOrllu de., die 
nalllelltlicl, [i/I' gewisle Fabrikatioll$:.weeke t;01l entscheidet/der Bedeutung sind. In 
diesel' I-li,,~icltt würe eine Neubtlebullg des Scheiblc"'schm AU8lofUeh- VC1falH'eIl8 
:" wiin8Chm; das siel, sthr woM mit einer glcichuitigm rationellen Analyse 
cOlllbi/liren liuaB I J. 

Die Vlscosltl1t Ton ZuckerHJsungen und Syrupen. 
Von Clausen. 

Ueber diesen höchst wiohtigen, bisher so gut wie völlig vernach
lässigten Gegenstand hat Claassen sehr umfangreiche und mühevolle 
Untersuchtlngen begonnen, II.US denen an dieser Stelle nur kurz das 
Haupts{ohrch~te hervorgehoben werden kann. Angestellt wurden die 
Versuoh (betreff deren Weiter führung nach einheitlichen Regeln der 
Verf. Vorschläge maoht) mitte1st Auslauf-Viscosimeter Engler'sohen 
Systems, wobei in der Regel die Anzahl der Seounden für dsn Ausfluss 
von 100 ccm Lösung angegeben wurde, zuweilen aber auch ein Coefficient, 
der sioh auf die Viscosität V = 100 einer bei 300 gesättigten Normal
Zuckerlösung (auf 100 Tb. Wasser 219 Th. Zucker enthaltend) bezieht. 
Die Zahlen haben keinen absoluten, sondern nur einen Vergleichswerth 
und betreffen im Wesentlichen die Viscosität V der für die Praxis 
wichtigen gesättigten und übersättigten Lösungen und Syrupe. - Was 
die Salze betrifft, so wird V der Normal-Zuckerlösung, bei Zusatz von 
2,5, 5 und 10 Proc. derselben, nur duroh wenige, z. B. KNO

" 
KOI, 

KHSO, erniedrigt, durch die meisten aber erhöht, und zwar in steigendem 
Maasse durch die des Kaliums, Natriums und Calciums; Neutralsalze 
wirken stärker als saure, Salze schwacher Säuren stärker als die der 

starken; am stärksten wirken die Alkalicarbonate, sowie viel Krystall
wasser bindende (daher die freie Wassermenge vermindernde) SaJze. 
Da die entsprechenden Salzlösungen für sich kaum viscoser sind als 
Wasser, so dürfte ihre Wirkung auf der Bildung von Alkali-Saocharaten 
und deren Doppelverbindungen mit Salzen beruhen. Noch viel stärker 
als die untersuchten Salze wirkt der in den Melassen enthaltene Nicht
zucker, was entweder an der Natur der Säuren oder am Vorhandensein 
organischer Stoffe liegen muss. Stärker als die meisten Nichtzucker
stoffe wirkt auch überschüssiger Rohrzucker (in geringerem Grade auch 
Trauben- und Invertzucker), und zwar steigern Salze, Nichtzucker und 
Zucker V so ziemlich proportional den zugesetzten Mengen, es wächst 
also V mit sinkender Reinheit und mit steigender Uebersättigung der 
Lösung ziemlich in geradem Verhältnisse. Die Temperatur t an
belangend, fällt (für bei Versuchstemperatur gesättigte Zuckerlösung) 
V mit steigender t und wächst stark mit fallender; in übersättigten 
und unreinen Syrupen nimmt V mit sinkender t ausserordentlich stark 
zu; bei hoher t dagegen zeigt V für gesättigte und übersättigte, für 
reine und unreine Lösungen nur geringe Differenzen, so dass hier der 
Einfluss der Concentration und der Beschaffenheit des Nichtzuckers in 
den Hintergrund tritt. Dies ist namentlich für die Verhä.ltnisse beim 
Kochen der Zuckerlösungen und beim nachherigen Krystal1isiren unter 
sinkender Temperatur sehr beachtenswertb.. Alkalität und Acidität 
der Lösungen beeinflussen V innerhalb der praktisch zulässigen Grenzen 
nicht merklich; die von Steffen, Ranson u. A. erhobene Behauptung, 
mit Schwefligsäure behandelte Säfte seien weniger viscos als gewöhnliche, 
wird durch den Versuch nioht bestätigt und ist daher als unrichtig 
zurüokzuweisen. Für die Praxis liegt die beste und billigste Beschränkung 
der Viscositä.t in der Arbeit mit nur wenig übersättigten Syrupen, die 
dann auch wenigviscoseAbläufe ergeben. (Ztsohr.Rübenz.1898.48,535.) A 

Verwerthung der Essengas-Wärme. Von Schwager. (Ztschr. 
Rübenz. 1898. 48, 603.) 

Faltengebilde als lleue Heizkörper für Verdampfapparate. Von 
Schwager. (CentralbJ. Zuckerind. 1898. 6, 733.) 

Der gegenwärtige Stand der Pintsoh·Oel~asbeleuohtung. Von H. 
Schelton. (Amer. Gaslight Journ. 1898. 68, 856.) 

Ueber Werthbostimmung des Gasmessers. Von O. T h wing. 
(Amer. Gaslight Journ. 1898. 68, 939.) 

Verwendung von Gas zu anderen Zwecken als zur Beleuchtung. 
Von Blodget. (Amer. GasJight Journ. 1898. 68, 898.) 

14. Berg- und Hüttenwesen. 
Der neue Sprengstoff "Prometbee". 

Von L. Holali. 
Theodor Jewler hat einen neuen Sprengstoff erfunden, welcher 

aus einem festen und einem flüssigen Stoffe besteht. Die feste Substanz 
ist eine Mischung von chlorsaurem Kalium 56-80 Proc., Mangansuper
oxyd 20 Proc., Eisenoxyd 24Proc., welche in Patronenhülsen aus porösem 
Papier verpackt wird und unmittelbar vor dem Sprengen mit dem fltissigen 
Theile, bestehend aus Petroleum 50-80 Proc., Terpentinöl 15-40 Proc., 
Bittermandelöl 5 -20 Proc. oder anderem aromatischen Oel getränkt 
wird. 750 g der festen Masse nehmen 250 g der Flüssigkeit auf. Die 
trockenen Patronen sind nicht entzünd- und explodirbar und leiden nicht 
durch Nässe und Temperatur. Das Oel ist nicht leicht entzündbar, 
brennt aber entzündet mit ruhiger, russender Flamme. Getrennt sind 
die Bestandtheile also ganz gefahrlos. Nach dem Aufsaugen des Oeles 
(10-15 Minuten) explodirt die Misohung auf Stoss oder durch Spreng
kapsel; angezündet brennt sie ruhig ab. An Kraft soll dieser Sprengstoff 
dem Dynamit ähnlich sein. Versuche in entzündbaren und explodirbaren 
Sohlagwettern haben bewiesen, dass diese Gasgemenge von dem Sprengstoff 
nioht entzündet werden. (Oesterr.Ztschr.Berg-u.Hüttenw.t898.46,453.)tm 

Ueber eIn neues Verfahren zur 
Darstellung Ton l\Ietallen und Legll'ongen mlttelst Aluminiums. 

Vou H. Goldsohmidt. 
Das in seinem Grundprincipe bereits mitgelheilte Verfahren 1) - naoh 

welchem grössere iiussere Wiirmezufuhr zu dem, aua dom zu reducirenden 
l\Ietalloxyd und Aluminiumpulver bestehenden Gemisch vcrmieden und die 
Erhitzung nur an einem einzigen Punkte vorgenommen wird, von wo aus 
sie sich mehr oder minder rasch durch die gauze Masse verbreitet - hat 
interessante und technisch sehr beachtens\Verthe Ergebnisse geliefert. Als 
Apparat genügt ein mit Magnesia, Thonerde oder anderem feuerfesten Material 
ausgekleideter Schmelztiegel. Aehnlich den Oxyden verhalten sich vielfaoh 
die Sulfide; wird ein Gemisch derselben mit Aluminiumpulver an einem 
Punkte bis zur Entzündungstemperatur erhitzt, so scheidet sich das Metall 
des Sulfids aus unter Bildung von Schwefelaluminium. Die Reaction geht 
bei weit niederer Temperatur vor sich, als bei dem Oxyde (schon bei Roth
gluth), trotzdem erfolgt gute Trennung von Metall und Schlacke. Am besten 
arbeitet man nach dem Verfahren in der Weise, dass man zuerst nur wenig 
der Mischung in den Ticgcl giebt, diese entzündet und dann in dem Maasse 

I) Chcm.-Ztg. 1898. 22, 332. 



No. 24. 1898 CREMIKER-ZEITUNG. 207 
wie die Umsetzung fortschreitet, d. h. unten geschmolzenes Metall und darüber 
flüssiger Korund sich abscheidet, allmii.lich mehr von der Mischung nach
giebt. Man kann so leicht jede beliebige Menge l\Ietall darstellen. Letzteres 
ist frei von Kohle und Carbid, und wenn man einen geringen Ueberschuss 
des zu reducirenden Oxydes anwendet, auch gänzlich frei von Aluminium. 
Bei der Verwendung von Kohle als Reductionsmittel ist es bekanntlich nicht 
möglich, Metalle, wie Chrom, Mangan, Titan etc., kohlefrei zu gewinnen. 
Eine grosse Zahl von Metallen, auch von de.n am schwersten schmelzbaren, 
lassen sich so leicht darstellen. Die Reactionstemperatur wurde nach un
gefähren Messungen auf ca. 3000 0 geschätzt. Das gewonnene Chrom 
bleibt an der Luft vollständig blank und verhii.lt sich überhaupt in vieleu 
Beziehungen wie ein edles Metall. Ebenso ist das reine Mangan durchaus 
haltbar und zeigt sohöne Ohetflächenfarben, während das mitte1st Kohlc 
abgeschiedene Mangan bekanntlioh nach einiger Zeit in Folge seines Carbid
gehalts zu Pulver zerfällt. Für den technischen Bedarf hat Verf. u. A. 
Legirungen von Eisen mit 20- 25 Proc. Bor und Ferl'otitan mit 40 Proc. 
Titan hergestellt, ferner Chromkupfer, das noch bei 10 Proc. Chrom fast 
vollständig die Farbe des Kupfers besitzt, aber bedeutend härter als letzteres 
Metall ist. Weiter wurde eine Legirung von Blei und Baryum abgeschieden. 
Letzteres, wie überhaupt die leichten Metalle, gewinnt man vortheilhaft in 
Legirung mit einem Schwermetall, da es sonst leicht an die Oberfläche der 
Schmelze steigt und dort verbrennt. Die Schlacke besteht, wenn Oxyde 
reducirt werden, aus geschmolzener Thonerde, ist völlig wasserfrei und so 
hart, dass sie selbst von Diamanten nicht geritzt wurde. In der Praxis 
wird man diese Schlacke in erster Linie wieder zur Darstellung von Aluminium 
benutzen. Sehr viele dieser Rcductionsmischungen, insbesondere solohe, 
welche Sulfat~ enthalten, aber auch manche mit Oxyden, wie Eisenoxyd 
und Molybdänsäure, rufen eine ausserordentlich heftige, oft explosionsartige 
Reaotion hervor, sodass bei den Versuchen grosse Vorsicht nöthig ist. Die 
Mengenverhii.ltnisse der Mischungen werden im Allgemeinen nach den theoreti
sohen Verhältnissen gewählt. Zweckmii.ssig wird für die Versuche der sog. 
Aluminiumgries verwendet; neben dem Aluminium kann man als Reductions
mittel auch Magnesium und Calciumcarbid benutzen. Das Arbeiten nach 
der Methode in kleinem Maassstabe ist ziemlich unvollkommen; gute Metall
ahscheidungen werden erst erhalten, wenn man in Mengen von mehreren kg 
arbeitet. (Lieb. Ann. Chern. 1898. SOl, 19.) 

Eitl aLlf gan: detl selbm Princil'im bC1'LIltendes Vel!altren ist G. D öll1let· patmt
f'ccldlicll gescMltzt tOordm'). D ölltlcf' legt abcr der Patentaclwift tlaclll..,tin Gewicht 
auf die GCWill /ltlllg VOll Metallen, SOlidem lediglicll auf die von kUII8tlichem gelclullol:ellC1l 
odet· gesintertc/l KOl'lmd, der :u Scllleif- etc. K iJ/11em Vet'wCllllllng fitule1l soll. w 

Hammerschlag und Walzsinter. 
Von A. Ledebur. 

Von Hammersohlag und Walzsinter sind bisher nur ßlnlge ältere 
Analysen bekannt, welche zwar nur den Gehalt an den beiden Oxydations
stufen des Eisens, FeO und Fei08 angeben, aber dooh genau auf 100 
stimmen. In Wirkliohkeit ist also nur die eine Oxydationsstufe bestimmt, 
und die andere aus der Differenz bereohnet. Um ein Urtheil zu gewinnen, 
inwiefern die ursprüngliohe Zusammensetzung des Eisens und der Grad 
der Erhitzung von Einfluss auf die Zusammensetzung des späteren Pro
duotes ist, hat der Verf. Proben von Walzsinter oder Hammerschlag 
von Schweisseisen und Flusseisen, .sohweissstahl und Flussstahl unter
suoht und hat nioht nur den Gehalt an Eisenoxyd und Eisenoxydul, 
sondern auoh den an Manganoxydul , Kupferoxyd , Kieselsäure und 
Phosphorsäure festgestellt. Dahei zeigt sich, dass der Eisenoxydgehalt 
des Walzsinters vom weiohen Flusseisen durohweg geringer, der Oxydul
gehalt grösser ist als im weichen Sohweisseisen. Beim Stahl dagegen 
findet das umgekehrte Verhältniss statt, der Hammerschlag des Tiegel
stahls ist am reiohsten an Eisenoxyd. Beim Glühen des Eisens entsteht 
durchauS keine gleichmässig zusammengesetzte Sauerstoff verbindung, 
dieselbe ist von besonderen Verhältnissen abhängig. Der Gesammt
eisengehalt schwankt nur wenig und beträgt im Mittel 73,74 Proo. 
Mangan, Kupfer, Phosphor, Silioium sind annähernd in dem gleichen 
Verhältnisse im Walzsinter und Hammeraohlage vorhanden, wie im 
Metalle. Hoher Kohlenstoffgehalt des Eisens ist ohne Einfluss auf die 
Zusammensetzung des entstehenden Glühspans. Auffällig ist die gänz
liohe Abwesenheit von Sohwefel, was namentlioh bei Flusseisen wider 
Erwarten ist; derselbe verbrennt und entweicht also offenbar als schweflige 
Säure. (Stahl u. Eisen 1898. 18, 610.) tm 

Die Verwendung von Kalk bei der Goldgewinnung am Witwaters
rand. Von J. R. Williams. (Eng. and Mining Journ. 1898. 65, 728.) 

Pyritschmelzen , angewendet auf einige Transvaalerze. Von D. 
Dörffel. (Eng. and Mining Journ. 1898. 65, 762.) 

Bau man n's aufkippbarer Patent- Vorwärmer-Tiegelofen. Von 
Eisenbaoh. (Stahl u. Eisen 1898. 18, 547.) 

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
Diaphragmen flir die Elektrolyse der Chloralkallen. 

Der Artikel besohreibt einige Diaphragmen, welohe nicht nur für 
gan~ besondere Elektrolyseure anzuwenden sind, sondern allgemeinere 

'> Ohcm..-Ztg. t898. 22, 527; D. R. P. 97408. 

Benutzung fi nden können. Da die Diaphragmen einen wesentliohen 
Bestandtheil der Elektrolyseure bilden, so werden auoh von diesen die 
wichtigsten beschrieben. (L'I ndustr. electro·ohim. 1898. 2, 33, 42.) Cl 

Zar Elektrolyse von Chlorcalcillm -Lösungen. 
Von F. Oe tte!. 

Ueber diesen Gegenstand hat Verf. eine Anzahl Versuohe angestellt, 
die zu denselben Resultaten wie die Bisohoff's und F örster'sS) führten. 
Er ist geneigt, die elektrolytische Chloratbildung auf zwei ganz ver
schiedene Processe zurückzuführen, die theilweise neben einander ver
laufen, nämlich Chloratbildung über das Hypochlorit hinweg und direote 
Chloratbildung du roh unmittelbare Vereinig ung von Chlor und Sauerstoff 
während ihrer gleiohzeitigen Absoheidung an der Anode. In neutraler 
Lösung vollzieht sich vorwiegend die erste , in sohwaoh alkalisoher 
spielen sich beide Processe neben einander ab, in stärker alkalisoher 
herrscht die zweite Reaction vor, überall ~leiche Anodenstromdiohte 
vorausgesetzt. (Ztschr. Elektroo.hem. 1898. 5, 1.) Cl 

!I1ttheilllngen fibel' die 
elektrochemischen VCJ:fl&hren zur Gewinnung der Edelmetalle. 

Von C. E. Webber. 
In einem in der n Institution of Electrical Engineers" gehaltenen Vortrage 

maoht Verf. genaue Angaben über das 1894 eingeführte Verfahren von 
P eletan-Clerioi, welohes sioh besonders zur Gold- undSilbergewinnung 
aus "tailings" und armen Erzen eignet. Die "tailings" oder Erze werden 
mit Wasser gemischt, bis sie einen Brei bilden, und dann in einem 
Gefäss mit Erregern ohne Unterbreohung gerührt, wobei unter Zusatz 
von Salzen das Gold theilweise meohanisch, theilweise elektrolytisoh als 
Amalgam auf der Queoksilberkathode gewonnen wird. Der elektrisohe 
Strom muss zwischen 5 und 14 V. regulirt werden, die Stromdiohte 
wählt man am besten zu 16 A. pro 1 qm. Versuche, die mit Erzen aus 
200 versohiedenen Gruben angestellt wurden, ergaben, daBs 75- 92 Proo. 
des Goldes gewonnen wurden. Anfangs wird Koohsalz, später Cyankalium 
zugefügt, durch den Zusatz des ersteren S30lzes Natrium und Chlor dem 
Brei elektrolytisoh beigemengt. Nach P e let an' s Angaben belaufen sioh 
die Hauptkosten zum Verarbeiten von 1 t Erz auf M 4-6,50. Die 
Kosten einer Anlage zur Verarbeitung von täglioh 100 t Erz stellen 
sich ohne Zerkleinerungsapparate, Siebe und derg!. auf etwa M 100000. 
(Ztsohr. Elektroohem. 1898.4, 552.) cl 

Cowper·Coles' Regenerir-Verfahren bei elektrIscher Verzlnkang. 
Die Hauptsohwierigkeit beim elektrisohen Niedersohlage von Zink 

auf andere Metalle hat bisher darin bestanden , da9s es nioht gelang, 
den Elektrolyten in wirkungsfähigem Zustande zu halten. Weder bei 
Anwendung von gegossenen, gewalzten oder amalgamirten Zink anoden, 
noch bei Hinzufügung von granulirtem Zink blieb das Bad auf seiner 
normalen Stärke. Diese Sohwierigkeit wird in Cowper-Coles' Re
generirverfahren mit Hülfe von Zinkstaub überwunden. Dieser Zinkstaub 
wird als Sublimat in den Zügen der Zinksohmelzöfen gewonnen und 
stellt ein graues amorphes Pul ver dar, welohes gewöhnlioh 97 Proo. 
metallisohes Zink enthält. Der Zinkstaub wird mit feinem Koks oder 
Sand gemisoht und auf durohlochte Roste gebraoht, welche die Regenerir· 
cylinder in eine obere und untere Hälfte theilen. Ueber jedem einzelnen der 
elektrolytisohen Bäder sind zwei Regeneriroylinder angebraoht und duroh 
Rohrleitungen j eweilig einer von ihnen mit dem Bade verbunden. Beim 
Durohgang durch die zinkstaubhaltige Filtersohioht im Regeneriroylinder 
wird die übersohüssige Säure des Elektrolyten neutralisirt. Die dem
naoh im Regenerircylinder enthaltene sohwerere Lösung tritt am Boden 
des Bades ein und bringt die verbrauohte leichtere Lösung duroh ein 
in grösserer Höhe über dem Boden angebraohtes Rohr zum Abfluss in 
ein anderes Gefäss, aus dem sie in den zweiten Regenerircylinder ge
pumpt wird. Der Elektrolyt enthält 6,25 $ Zinksulfat auf 1 I Wasser 
und hat ein speo. Gewioht von 1,1770 (= 19 Proo. krystallisirtes 
Zinksuliat). Die Anoden bestehen aus Blei, die Stromdiohte beträgt 
1,8 A. auf 1 qdm bei 6 V. Spannung. Durch unmittelbaren Zusatz von 
Zinkstaub in das elektrolytisohe Bad würde man den elektrisohen Wider
stand desselben beträohtlioh erhöhen und duroh die Suspension desselben 
in der Lösung die Bildung von Zinkschwamm begünstigen. (Lond. 
Eleotr. Rev. 1898. 43, 8 .) e 

ElektrolytiBche Darstellung des Rydrocotarnins. 
Von E. Bandow und R. Wolftenstein. 

Die übliche Gewinnung des Hydroootarnins CaH16NOs duroh Re
duction des Cotarnins CU H16NO, mitte Ist Zink und Salzsäure ist wenig 
ergiebig. Behufs elektrolytisoher Reduotion wurden 30 g Rohcotarnin, 
wie es sioh bei der Spaltung des Narcotins mit Braunstein und Schwefel
säure aus den Mutterlaugen der Opiansäure direct ergiebt, in 170 g 
verdünnter Sohwefelsäure (1: 5) gelöst und elektrolysirt. Die Elektroden 
bestanden aus Platinblechen, als Anodenflüssigkeit diente verdünnte 
Schwefelsäure. Die Stromdichte an der Kathode betrug 3,5 A., die Bad
spannung 5,3 V. Die Elektrolyse ist bcendet, wenn eine Probe mit 

lI) Ohem..-Ztg. Repert. 1898. 22, 155. 
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Ammoniak eine rein weisse Fällung giebt, welche bei ca. 660 schmilzt. 
Bemerkenswerth ist, dass so aus Rohcotarnin sofort ein reines Hydro. 
cotarnin resultirt. Auch die Ueberführung von Hydrastinin CuHu NOs 
in Hydrohydrastinin Cu H18NO, liess sich in analoger Weise elektrolytisoh 
bewirken. (D. ohem. Ges. Ber. 1898. 81, 1677.) tO 

Zur elektrolytischen IndlgokUpe. 
Von A. Binz. 

Die Ueberführung von Indigblau in Indigweiss führte man bisher 
auf die Hydrogenisation des ersteren zUIück, die durch Red.uctions. 
mittel wie z. B. Zinkstaub bei Gegenwart von Alkali herbeIgeführt 
werde~ könne. Dagegen sprach aber das Verhalten des elektrolytisohen 
Wasserstoffs, welcher in der Kälte ausserordentlich sohwer, in der 
Siedehitze dagegen jene Umwandlung mit Leichtigkeit bewirkte, bei zu 
lange andauernder Einwirkung aber das gebildete Indigweiss wieder zer
störte. Verf.fand nun, dass eine des bessern Anhaftens wegen rauh gemaohte 
und mit Indigolösung bestriohene Zinkplatte in normaler ~atron!auge 
diese Umwandlung hervorrief, und sohloss daraus, dass eme dlIeote 
Einwirkung von Zink auf Indigotin ohne wesentliche Mitwirkung des 
Wasserstoffs möglioh sei. Um eine Wasserstoffentwiokelung bei diesem 
Versuohe ganz auszusohliessen, stellte er die mit Indigoteig bestriohene 
Platte von reinem Zink als Anode in der Natronlauge einer Platin
kathode gegenüber, wobei die Elektroden in zwei versohiedene und 
duroh einen Heber verbundene Gefässe gesetzt wurden. Die Wirkung 
des Zinkes war die nämliohe, und die Wägung ergab, dass mehr 
Zink in Lösung gegangen war, als s'ch nach dem Faraday'sohen 
Gesetz berechnet. Dies sowohl, wie auch der Umstand, dass die 
Küpenbildung auch bei amalgamirtem Zink eintritt, obwohl es nicht 
die Spur von Wasserstoff entwiokelte, ergab die Riohtigkeit der An
nahme dl's Verf. Einige weitere Versuohe des Verf. hatten den Zweck, 
den EiDfloss der Concel1tration der Natronlauge bei der Küpenbildung 
duroh Zink festzustellen, andere erweckten den Ansohein, dass zwisohen 
Indigweissnatrium und Indigotin Zwisohenkörper liegen, über welohe 
allerdings nooh niohts bekannt ist. (Ztschr. Etektroohem. 1898. 5, 6.) cl 

Das Wasserstoff-Voltameter uud seine Zuvel'litssfglceit. 
Von H. A. Naber. 

Mit dem von ihm bereits 1894 angegebenen Wasserstoff-Voltameter ') 
hat Verf. eine Reihe Versuohe zur Prüfung seiner Genauigkeit angestellt. 
Er gelangt zu dem Ergebnisse, dass sie für besondere Zweoke in allen 
Laboratorien sioh a'Uf 0,01 Proo. ohne Mühe würde bringen lassen. Aber 
auoh wenn die mit dem Apparate gemaohten Ablesungen nur auf 1/~0 Proc. 
genau sind, tritt es als bei Weitem einfaoher zu behandelnder Apparat 
dem Silber-Voltameter an die Seite. Seit seiner ersten Veröffentlichung 
sind einige Verbesserungen an dem Apparate angebraoht worden. (Ztsohr. 
Elektroohem. 1898. S, 46.) cl 

Beziehung zwischen der 1m Innern vOn Yoltalschen SItulen 
entwickelten WUrme und eIer WUrme, welche unter der Form 

von chemischer Euergie In den StromkreIs gehen kann. 
Von D. Tommasi. 

Man hat bisher angenommen, dass AEquivalenz bestehe zwisohen 
den Calorien, welche in den Stromkreis übertragen werden können, und 
der elektromotorischen Kraft der Säule. Gegen diese Aunahme sprechen 
aber Beobaohtungen, die Verf. an der Ohromsäurekette maohte, welohe 
mit Platinelektrode eine äussere chemische Arbeit verrichtete, die einer 
geringeren Anzahl Calorien entsprioht, als bei Anwendung einer Kohlen
anode. Ebenso zersetzt eine Magnesium-verdünnte Schwefelsäure
Platinkette mit Platin-, Kupfer- oder Silberanode Wasser nioht, wohl 
aber, wenn die Anode aus Kohle besteht. Mit der Natur der Anode 
ändert sioh also die elektromotorisohe Kraft der Kette. Auf die Er
klärung der Ersoheinun~ gedenkt Verf. zurückzukommen. (L'Industr. 
cleotro·ohim. 1898. 2, 54,42.) cl 

Eine einfache "!Iethode zur Bestimmung des wlrthschaftllchen 
Qllerschnlttes und Arbeltsverlustes fUr elfktrlsche Leitungen. 

Von A. Bull. 
Verf. legt seinen Bereohnungen folgende Regel zu Grunde, die 

mit der von Lord Kelvin aufgestellten identisch ist. Die Leitungs
verluste für eine neu zu projeotirende Leitung sind günstiget so zu be
messen, dass die Selbstkosten für die Lieferang der seoundären Energie 
minimal werden. Sind k l und k, die Selbstkostenpreise einer K. W.
Stunde primär und secundär, Al und A, die Anzahl der primären und 
seoundären K. W., die man benöthigt, T die Anzahl Betriebsstunden 
pro 1 Jahr reduoirt auf Vollbelastung der Leitung, K das Anlage
oapital für die Leitung, p die für Verzinsung und Amortisation fest
gesetzte Quote, so ist die Hauptgleichung: kl.A1T + Kp = k,.A,T. 
Kund A, sind dann duroh die sonst gegebenen Grössen als Leitungs
länge, Kosten pro Längeneinheit, primäre Hauptspannung etc., und duroh 
den Querschnitt q auszudrüoken, k, aus der so erhaltenen Gleichung 

') Chem.-Ztg. Repert. 1894. 18, 200. 
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b h d D 'fI . I . dkg b'ld D' GI' h zu ereo nen, er J erentJa q uo11ent -- zu 1 en. le e10 ung 
dq 

ddk~ = ° ergiebt dann bekanntlich den Werth von q, bei dem k, seinen 

kleinsten Werth annimmt, d. i. nadh dem früher Gesagten der wirth
schaftliohe Querschnitt, für den dann weiter der Arbeitsverlnst bereohnet 
werden kann. (Elektroteohn. Ztschr. 1898. 19, 361.) e 

Störllngen In Star kstrom-KabelleItungen mltKautschnklsolation. 
Vulcanisirter Kautschuk ist bisher von den Elektroteohnikern als 

eines der Materialien angesehen worden, die zur Isolation von Leitungen 
mit hoher Spannung am geeignetsten sind. Häufige Störungen in den 
Kabelleitungen zu Burton-on-Trent, welche mit Kautschukisolation in 
Röhren verlegt sind, haben Zweifel darüber entstehen lassen. In dem 
Berichte über diese Störungen wird betont, dass keinerlei Anzeiohen für 
andere Ursachen als Unzulängliohkeit des isolirenden Materials vorhanden 
seien. Zweifellos wird auch die Silvertown Company, welohe die Kabel 
geliefert hat, dieSache untersuchen, und damit wird die FrageimInteresse 
aller Kabelfabrikanten und Abnehmer derselben ihre Erledigung finden. 
(Electrioian 1898. 41, 266, 274.) I! 

Elektroohemisohe Abtheilung des chemischen Instituts zu Breslau. 
Von F. W. Küster. (Ztschr. Etektroohem. 1898. 4, 662.) 

Erfahrungen auf dem Gebiete der Aocumulatoren. Von L. Ge bhard. 
(Ofslerr. Ztschr. Etektrotechn. 1898. 16, 261, 280.) 

Ueber dieZerlegung dES Schwefels durch ElektroJyse. Von Th. Gross. 
(Elektrochem. Ztschr. 1898. 8, 48.) (Fortsetzung der mannigfaltigen 
Versuche des Verf. über diesen Gegenstand, der weitere Fortsetzungen 
{olgen werden.) 

Wechselstrom-Motoren mit grosser Anlaufskrd.ft. Von Max Deri. 
(Ztschr. Elektroteohn. 1898. 16, 283.) 

Eine neue Wasserbatterie. Von A. C. L 0 n gd e n. (Electrical 
World 1898. 31, 681.) 

Blitzschutz -Vorrichtungen der Wien er Stadtbahn. (Elektrotechn. 
Ztschr. 1898. 19, 874.) 

Ein Indicator für magnetisohe Drehfelder und für Wechselstrom
spannungen. Von H. Ebert und M. W. Hoffmann. (Etektrotechn. 
Ztschr. 1898. 19, 405,) 

Der P6!etan·Olerici-Process. Von W . Witter. (Ztsohr. Elektroohem. 
1898. 5, 23.) 

Neuere Untersuchungen am elektrischen Lichtbogen. (Elektroohem. 
Ztschr. 1898. 5, 68,) 

Die Aocumulatoren der Berliner Accumulatorenfabrik, G. m. b. H. 
(Elektroohem. Ztschr. 1898, 5, 77.) 

16. Photo graphie. 
Lichthoffreie BromsIlbergelatineplatten. 

Von Aug. u. L . Lumiere. 
Die Verf. besprechen die bisher verwendeten verschiedenen Mittel 

zur Vermeidung der Lichthofbildung (Irradiation) und theilen dann mit, 
dass es ihnen gelungen ist, einen mit Rubin gefärbten Unterguss zu 
präpariren, der die aktinischen Strahlen zurückhält, ohne dieEmpfindliohkeit 
der über denselben liegenden Emulsion6schioht im Geringsten zu beein
träohtigen. Auoh beim Entwiokeln stört der rothe Unterguss nioht, 
dagegen muss er vor dem Copiren des Negativs entfernt werden. Dies 
geschieht durch ein Bad von Natriumsulfit unter Zusatz von Aceton. 
Diese neuen lichthoffreien Platten werden nächsten!! im Handel sein. 
(Monit. de 1a Phot. 1898. 88, 9,) 

l,~ Deutsclt/{/Ild {abricirt die Actietlgtsel/sclta[t [i//' .I111ili'l/abt'ikatioll in IJcrlill 
lIlit l'olhem UIltc,'gll8s versehene IJrolllsitbergelatillelJwtleti (" 1801Ilr)Jlatte'~ .. ) schOll 
seit Züllgel'e!' Zeit. f 

Eine neue Methode 
zur Photographie der VorgUnge 1m elektrischen Funken. 

Von Walter. 
Um die in einem elektrisohenFunken zei tlioh auf einander folgenden 

Vorgänge auf einer photographisohen Platte räumlioh getrennt neben
einander abzubilden, verwendet der Verf. eine Vorriohtung, mitteIst 
welcher im DllDkelzimmer eine hochempfindliche Bromsilbergelatineplatte 
von 6 om Breite und 240m Länge auf einen kleinen, leioht laufenden 
Wagen, durch ein fallendes Gewicht auf einer gradlinigen Sohienenbahn 
mit grosser Geschwindigkeit an der Stelle vorbeibewegt wird, an weloher 
das lichtstarke Objeotiv des photographisohen Apparates das Bild des 
vertioalen Funkens entwirft. Auf diese Weise 1iessen sich alle die
jenigen Vorgänge im Funken, welche in mehr als 1/60000 Seounde auf 
einander folgen, noch deutlioh getrennt auf der Platte fixiren, wie z. B. 
elektrisohe Sohwingungen, die naoh den früheren Untersuchungen des 
Ver!. stets in dem Funken eines in der gewöhnlichen W e~e geschalteten 
Inductionsapparates auftreten. Die vom Verf. erhaltenen Aufnahmen 
übertreffen die älteren Bilder dieser Art duroh erheblich grössere 
Schärfe der Zeiohnung. (Phot. Mitth. 1898. 35, 102.) f 
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